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Vorwort


In diesem Jahr geht es also nach Rom! Ich liebe Italien, ich liebe Rom! Da liegt es natürlich nahe, dass ich nach meinen bisherigen beiden Pilgertouren in Spanien nun auch mal in Italien pilgern möchte. Dieses Mal also nicht Buen Camino – sondern Salve! Einmal Pilger – immer Pilger!


Pilgern macht süchtig – das kann man wohl so sagen. Schon wenn man gerade angekommen ist, will man schon wieder los, es ist unglaublich! Auch wenn meine Zeit immer nur für Wochentouren reicht, fühlt man sich auf solchen Wanderungen einfach fantastisch. Ich bin da völlig frei und es tut mir soo gut für Körper, Geist und Seele. Kein Wunder, dass immer mehr Menschen das Bedürfnis haben zu pilgern. Es zieht sich durch alle Gesellschaftsschichten, ob jung und alt, arm und reich und aus allen Ländern. Da muss ja wirklich etwas dran sein! Wer sich einfach mal ein bisschen quälen möchte, um dann hinterher richtig vor Glück und Freude zu strahlen, der ist beim pilgern genau richtig!


Ich bin Friseurmeisterin, betreibe einen Friseursalon in zweiter Generation, stamme auch aus einer ganzen Familie von Friseuren, wo immer viel los war. Vielleicht kommt daher meine Liebe zu Italien, wo die Familie eine große Rolle spielt.


Im Jahr 2022 bin ich das erste Mal in Spanien gepilgert – den letzten Teil des französischen Jakobsweg. Dieser Weg startet normalerweise in Frankreich und zieht sich über 800 km bis Santiago de Compostela. Ich bin nur den Teil von Sarria nach Santiago gelaufen, eine Woche und insgesamt 115 km. Da aber mein sechzigster Geburtstag in diese Zeit fiel und es die erste Pilgertour war, ist so viel passiert, dass daraus mein erstes Buch entstanden ist.


Und diese erste Tour bestritt ich nicht alleine – in meinem Salon hatte ich damals eine nette Kundin kennengelernt, die spontan mit auf den Jakobsweg wollte und zum Glück mit mir auf die Reise ging. Leni war eine ausgezeichnete Reisebegleiterin, sie war an allem interessiert, kannte sich gut mit der spanischen Geschichte aus und konnte auch noch gut die spanische Sprache, was wirklich sehr hilfreich war. Wir sind inzwischen die besten Freundinnen geworden, so ein Pilgerweg verbindet nun mal. Da lag es ja nahe, dass dies nicht die letzte Tour gewesen sein sollte, die wir zusammen bewältigen. Für unsere zweite Pilgertour ging es im Frühjahr 2023 zwei Wochen den Portugiesischen Küstenweg entlang – von Porto nach Santiago de Compostela, 270 km. Obwohl wir auch wieder die gleiche Zeit im April geplant hatten, war es dieses Mal schon ziemlich heiß und sehr anstrengend. Wir liefen einen tollen Weg entlang der Küste, aber die heiße Sonne machte uns ganz schön zu schaffen, das hatten wir uns nicht so vorgestellt.


Trotzdem war es für uns beide wieder eine super Erfahrung. Und auch wenn wir nicht immer einer Meinung waren, haben wir uns immer wieder zusammengerauft, um den Weg gemeinsam zu schaffen. Am Ende waren wir dann super stolz auf uns und all das gemeinsam Erlebte, wodurch unsere Freundschaft noch vertieft wurde. Wenn man so gemeinsam durch dick und dünn geht, ist man nach zwei Pilgerwegen, untrennbar miteinander verbunden. Auf diesem Weg lernten wir außerdem viele andere Pilger aus vielen unterschiedlichen Ländern und mit ihren verschiedenen Schicksalen kennen, sodass daraus schließlich mein zweites Buch entstand.


Nun denn, dieses Jahr also nach Rom in die ewige Stadt. Das wird bestimmt spannend. Nachdem ich auf den letzten beiden Wegen zwei Todesfälle von den wichtigsten Menschen in meiner Familie zu verarbeiten hatte, war dieses Mal der Tod meines Vaters zu verdauen. Bei meiner ersten Reise beschäftigte mich der Tod meiner Cousine Cerstin, die in meinem Alter war, und mit 60 Jahren, gestorben ist, bei der zweiten Tour starb kurz vorher meine Mutter, und nun auch noch mein Vater. Und mit einem Mal ist meine ganze Familie irgendwie verschwunden. Wahrscheinlich wollte ich deswegen nach Italien, das Land in dem Großfamilien immer noch eine wichtige Rolle spielen, um nochmal in Erinnerungen zu schwelgen.


Nun hat sich in diesem Jahr noch eine weitere Kundin von mir dazu gesellt. Sie wollte gern mal etwas Neues ausprobieren und solch einen Weg mit Freunden bewältigen. Ihr Name ist genau wie meiner, Petra. Das passt also gut zusammen und wir können uns in eine neue Erfahrung zu dritt stürzen!
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Auf geht es, ab nach Rom, eine Reise in die Vergangenheit!














Ankunft


Dieses Mal ist aber auch alles anders! Zu dritt sitzen wir jetzt im Zug zum Berliner Flughafen. Es ist Sonntagmorgen und noch ziemlich früh, jedenfalls für Sonntag. Wir plaudern alle drei ein bisschen aufgeregt durcheinander. Für Petra ist es die erste Pilgertour und sie ist gespannt auf was sie sich da eingelassen hat. Dieses Mal hat Leni eine andere Agentur für unsere Reiseorganisation ausgesucht, ein Reisebüro für Pilgerreisen in Hamburg, das uns nur das Beste verspricht, na wir werden uns mal überraschen lassen.


Leni und ich sind ja nach zwei Pilgertouren ja schon fast „Alte Hasen“ und darum auch etwas entspannter. Auf dem Flughafen angekommen, gönnen wir uns noch einen Kaffee und dann geht`s auch schon los.


Der Flug klappt reibungslos, wir kommen pünktlich in Rom an und werden dann auch von unserem Transfer-Taxi abgeholt und nach Viterbo, unseren Ausgangsort, der ca. 120 km von Rom entfernt liegt, gebracht. Der Taxi Fahrer, ein etwas älterer Herr, ist sehr wortkarg, liegt wahrscheinlich auch daran, dass er kein Deutsch und auch kein Englisch kann.


Na ja wir können uns auch genügend allein unterhalten und genießen die Fahrt. Sogar eine kleine Pause ist drin wo wir in einem Bistro unseren ersten Kaffee Crema trinken dürfen. Der sieht hier ganz anders aus als erwartet, ein Espresso mit einer Creme aus Vanilleeis, sehr lecker.


Am frühen Nachmittag kommen wir nun in Viterbo an. Der Taxi Fahrer setzt uns auf einem Platz ab, und zeigt gegenüber auf ein großes altes Eckhaus und deutet auf sein Telefon. Aha, wir sollen also anrufen, wahrscheinlich ist noch Siesta und wir holen den Wirt aus seinem Mittagsschlaf. Wir läuten trotzdem erstmal an der Tür, als aber keiner öffnet versuchen wir es mit einem Anruf. Irgendwann klappt es dann auch und man sagt uns, dass wir noch etwas warten sollen. Nach einer gefühlten halben Stunde wird dann endlich die Tür geöffnet. Wir müssen nun mit unseren Koffern eine sehr schmale, steile Treppe hinauf, natürlich bis ganz nach oben. Das Haus Palazzo Riario stammt aus dem 13. Jahrhundert. Es diente auch früher bereits als Unterkunft für Pilger und Mönche auf der Reise nach Rom. Zuallererst war Viterbo aber ein Bischofssitz und die ersten Papstwahlen fanden hier statt. Daher brauchte man auch viele Möglichkeiten der Unterbringung der Untergebenen. Viterbo ist also eine sehr, sehr alte Stadt und wir können gleich eintauchen in längst vergangene Zeiten.
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Die Stadt ist ein wunderschöner Kunstort, welcher durch die Hallen des eleganten Papstpalastes, durch intakte mittelalterliche Gassen, vorbei an monumentalen Brunnen und Patrizierpalästen aus der Renaissance eine echte Reise in die Vergangenheit bietet. Die erste Siedlung gab es schon 310 v. Christus. Berühmtheit erreichte die Stadt schon im 12.Jahrhundert als Bischofssitz und dann fanden dort die ersten Papst- Konklave statt. Davon zeugen verschiedene Bauten, z.B. der Palazzo dei Papi aus dem 13.Jahrhundert, und die Franziskanerkirche San Francesco beherbergt berühmte Papstgräber der ersten Päpste.


Ein altes Land, das faszinierende, etruskische Überreste bewahrt, und reich an vielen Thermalquellen ist, die man auch meistens kostenlos besuchen und ein erholsames Bad nehmen kann.


Na das hört sich doch alles super an, wir beziehen also erst mal unsere Zimmer und schmeißen uns in lockere Sommerkleidung, da die Sonne es schon sehr gut meint. Es ist immer noch früher Nachmittag und alles ruht noch im Siesta Mittagsschlaf, darum entscheiden wir uns erst mal für eine Besichtigungstour der historischen Sehenswürdigkeiten. Etwas ziellos laufen wir nun umher und drehen uns irgendwie im Kreis, oder vielleicht sieht auch alles ganz schön gleich aus. Leni wirft sogleich ihr Handy an und informiert uns auf dem Weg über die Geschichte verschiedenster Sehenswürdigkeiten. Trotz eines Planes auf Papier kommen wir nicht so richtig überein wo es lang gehen soll. So gehen wir also weiter, durch die wunderschöne Altstadt und wie wunderbar, gibt es auch genügend Hinweisschilder die uns dann doch die Sehenswürdigkeiten finden lassen. So kommen wir dann auch an eine große Festung, in der sich der Papstpalast befindet. Es gibt dort ein sehr großes Museum und man kann alles besichtigen. Also strömen wir hinein. Petra hat nicht so viel Lust hineinzugehen und sucht sich ein Plätzchen in der Sonne, das ist auch gut. Leni und ich sind etwas hungrig nach Geschichte und tauchen sogleich ein in vergangenes Leben.


Man staunt immer wieder, was die Menschen früher so alles geschafft haben, ohne Technik und ohne große Unterstützung. Und ebenso unglaublich, wie es schon immer Völkerwanderungen gab, wo Menschen von einem Land in ein anderes vertrieben wurden, und meist immer auf ein besseres Leben hofften. Das war auch in meiner Familie so. Mein Vater erzählte mir noch im Krankenhaus, bevor er starb, viele Einzelheiten und viele Geschichten von seinen Vorfahren.


*


Mein Urgroßvater, Albert Anton Hermann Wilhelm Ollert, geboren 1862 in Leipzig, seine Familie zog auch schon immer viel umher. Jeder musste ums Überleben kämpfen, es waren ziemlich schlechte Zeiten.


So musste auch Alberts Familie, immer dahin gehen, wo Arbeit zu bekommen war, um ihre Kinder satt zu kriegen. Als Albert alt genug war, lernte er zuerst den Beruf eines Webers in einer Tuchfabrik, in der Nähe von Leipzig. Er machte auch seine Meisterprüfung darin, und war dann Webmeister. Da ihm das aber nicht sonderlich gefiel, kam es dann, dass Albert aus dem Haus ging und als Seemann anheuern wollte. Er ging also nach Hamburg, und bekam erst eine Stelle im Hamburger Hafen und dann heuerte er auf einem Segelschiff an.
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Albert Ollert






Die Arbeit war sehr hart, er arbeitete ja meistens auf großen Segelschiffen. So kam er wirklich herum und machte seine Erfahrungen auch mit den vielen verschiedenen Menschen, die er kennen lernte. Er arbeitete sich hoch zum Steuermann und fuhr am liebsten auf englischen Schiffen, denn auf deutschen Schiffen war ihm der Drill zu unangenehm. Die Engländer gingen doch etwas ruhiger und respektvoller mit ihren Leuten um. Er liebte die großen stolzen Segelschiffe und die feinen Engländer mit denen man sich angenehm unterhalten konnte. Er hatte ein unglaubliches Gefühl der Freiheit und der Rest der Welt mit all seinem Krieg und Elend war weit weg. Aber immer hatten die Touren auch ein Ende und er musste zurück nach Hamburg und auf die nächste Heuer warten. Albert fand hier in Hamburg seine Frau Luise Minna, die er am 02.September 1893 heiratete und die ihm vier Kinder schenkte. Als erstes kam der Sohn Walter zur Welt, und dann im September 1899, die Tochter Rosa-Maria. Da er immer wieder sehr oft als Steuermann unterwegs war, hatte er nicht viel Zeit für seine Familie. Zwei weitere Kinder kamen darum erst ein paar Jahre später zur Welt. Während er als Seemann unterwegs war, erlitt er zweimal Schiffbruch, überlebte jedes Mal und fuhr dann immer wieder weiter zur See, um seine Familie zu ernähren. Einmal verschlug es ihn auch nach Moskau, und er heuerte dort hin und wieder auf russischen Schiffen an. Manches Jahr war es in Moskau so kalt, dass Albert auf der Newa Schlittschuh fahren konnte, das war ein Spaß. Er bildete auch hin und wieder Studenten aus, für die Seefahrt. Einmal hatte er dann sogar auch den Studenten, der den russischen Prinzen erschießen sollte, was aber erst mal misslang. Danach hielt er sich dann davon fern und arbeitete lieber als Bäcker in Moskau, bis das nächste Schiff ihn wieder nach Hause brachte. Zu Hause berichtete er immer seinen Kindern seine Erlebnisse, und füllte es natürlich immer mit einer Portion Seemannsgarn auf. Das stieß dann immer auf sehr viel Spaß und alle lauschten voll Freude seinen Erzählungen. Er sagte einmal: „Der Russe teilt mit dir die letzte Scheibe Brot und der Deutsche verrät dich für eine Erbsensuppe.“ Irgendwie ist da wohl was dran!


Bevor der erste Weltkrieg anfing, Anfang 1913, zog es dann die Familie bis hin nach Belgrad in Serbien, wo sich Albert wieder Arbeit erhoffte, denn er war ja gelernter Webmeister. Die beiden jüngeren Kinder waren schon sehr früh verstorben, was früher ja häufig vorkam und der Sohn, Walter war schon ein junger Mann, der seinen eigenen Weg ging. Nur die Tochter, Rosa-Maria war noch mit dabei. Sie war nun auch schon eine junge Frau, und sollte einen Beruf lernen, was sich die Familie dort erhoffte. Albert unterrichtete nun hin und wieder an der Universität in Sarajevo und Rosa-Maria musste sich erst mit gelegentlichen Arbeiten in Haushalten und in einer Schneiderei zufrieden geben. Durch die Arbeit kannte Albert viele Studenten, so auch Gavrilo Princip. Er war ein serbischer Student, der am 28.Juni 1914 den österreichischen Thronfolger Franz Ferdinand und seine Frau erschoss. Durch dieses Attentat begann der 1. Weltkrieg und am 01.August 1914 erklärte Deutschland, Russland den Krieg.


So war die Zeit in Serbien vorbei und die Familie musste mal wieder umziehen, zurück ins Deutsche Reich.


*


Wir stehen beide immer noch wie angewurzelt vor einem großen Gemälde, mit einem alten Segelschiff, genau so eins wie mein Urgroßvater gesegelt war. Er hatte es sogar auf einem Bild verewigt, was auch immer noch im Haus meiner Eltern hängt. Leni hört mir interessiert zu, meint aber, „nun müssen wir mal zügig weiter, sonst muss Petra da draußen ewig warten.“ Also nichts wie raus und Petra erlösen! Es ist wirklich ein so schönes altes historisches Gebäude, dass man sich nicht satt sehen kann. Auf uns warten aber noch so viele alte Gebäude und wir können es kaum erwarten das italienische Flair zu genießen.
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Gemälde von A. Ollert






Jetzt tauchen wir ein in die wunderschöne Altstadt und setzen unseren Bummel fort. Wir laufen durch kleine niedliche Gassen und an alten kleineren Palästen vorbei und finden auch hin und wieder kleine Geschäfte, die geöffnet haben. So zieht es uns auch in ein kleines Geschäft mit wunderschönen Porzellan an dem wir wie gebannt hängen bleiben. Eine sehr nette Verkäuferin bittet uns hinein und erklärt uns ihre Angebote. Es ist alles selbst hergestellt aus Keramik und Porzellan, Figuren, Anhänger, Vasen und Teller und vieles mehr. Sie erzählt uns, dass sie jedes Teil selbst bemalt, mit einer selbst hergestellten Farbe in verschiedenen Blautönen, aus pflanzlichen Materialien. Es sind verrückte und interessante Muster und Symbole, die sie malt. Sie sagt, das alles eine Bedeutung hat und für Eigenschaften und Empfindungen eines Menschen steht. So z.B. für Kraft und Lebensmut, für Power und Stärke, aber auch für Krankheit und depressive Lebensstimmungen. Es gibt viele kleinere Anhänger in rund oder sternförmig, größer und kleiner mit eigenartigen Symbolen drauf. Wir sind natürlich sehr interessiert und fragen sie über jede Bedeutung aus. Sie meint jeder findet hier seine Symbole die zu ihm passen und das Leben widerspiegeln, irgendwie schon sehr mystisch. Wir fühlen uns schon fast wie bei Harry Potter, bei der Suche nach dem richtigen Zauberstab. Ich finde schon mal meinen Anhänger, einen kleinen Stern, der voll mit vielen Motiven bemalt ist. Sie sagt: „er steht für Power, Mut und Kraft für ein gleich bleibendes langes Leben.“ Na, wie hab ich mir wohl den nur ausgesucht, ha…


Leni möchte auch einen haben, aber ist sich immer wieder unschlüssig. Dann fragt uns die nette Verkäuferin, wo wir denn herkommen? „Germany“ antworten wir kurz und knapp. „Aah,“ sagt sie! Sie hatte schon eine nette Kundin aus Deutschland „Angela Merkel“ die extra zu ihr gekommen ist um sich ihre auf Porzellan gemalten Lebensweisheiten zu kaufen, und hat auch ihre ganz persönlichen Motive zur Stärkung gefunden.
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Na dann, können wir ja wohl nicht nachstehen! Ha, Ha… Auch Leni findet nun ihren Stern, zwar ein wenig unentschlossen, da auf dem Stern nicht genügend Motive drauf sind, meint sie das könnte vielleicht ein kurzes Leben bedeuten, aber er gefällt ihr trotzdem am Besten. So kaufen wir dann unsere Accessoires und sind nun gerüstet für unseren Weg mit Kraft bringenden Symbolen. Petra hat sich etwas zurück gehalten und wartet lieber noch ab, ob es nicht noch etwas sinnvolleres zu kaufen gibt. Wir schlendern nun glücklich und vergnügt weiter auf der Suche nach einem Kaffee oder ähnlichen Restaurant, wo wir endlich mal einen Aperol Spritz zu uns nehmen können. Zum Glück ist nun endlich auch die Siesta vorbei und wir finden ein nettes Lokal, wo wir draußen unseren ersten Aperol schlürfen und ein bisschen Pizzabrot dazu bekommen. Ich muss dann Petra noch ein wenig von der Geschichte meines Urgroßvaters erzählen, und Leni übernimmt die geschichtliche Auswertung vom Kloster der Päpste. Anschließend laufen wir dann gemütlich zurück, in die Richtung zu unserem Hotel. Es gibt leider keine Geschäfte mehr zum shoppen, so schauen wir uns noch ein paar alte Häuser und ihre Innenhöfe an und auch noch die ein oder andere kleinere Kirche. Als wir nun endlich an unserem schönen alten Hotel ankommen, gehen wir gleich mal um die Ecke, wo das dazu gehörige Restaurant ist, und wir zu Abend essen können. Renato, unser Wirt begrüßt uns herzlich und weist uns einen Tisch zu. Es ist natürlich zu der frühen Abendstunde, so gegen 19:00 Uhr noch total leer, aber das gefällt uns ja auch gut. Wir können alles in Ruhe inspizieren und brauchen Zeit, die Speisekarte zu lesen. Renato kommt uns zu Hilfe, er freut sich anscheinend sehr, dass wir bei ihm Essen wollen. Na ja, wir haben auch nicht wirklich was anderes gefunden. Wir entscheiden uns erst mal nur für verschiedene Tagliatelle, jede eine andere Variante. Natürlich darf auch Brot und Wein nicht fehlen, und eine kleine Nachspeise gönnen wir uns auch noch. So sind wir dann sehr angetan von dem tollen Essen, das uns schon mal einen guten Einblick in die Italienische Küche gibt. Wir sind nun doch sehr überrascht über die günstige Rechnung und Renato freut sich über sein gutes Trinkgeld. Satt und zufrieden gehen wir auf unsere Zimmer, und da wir ja am nächsten Tag frisch und ausgeschlafen los wandern wollen, fallen wir sogleich ins Bett. Na dann, eine gute erste Nacht!
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